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Erschaffung der Welt nach Ovid

Der Lateinkurs der 11. Klasse hat zu Beginn des Schuljahres Ovids Theorie über die Kosmogonie (die Weltschöpfung) gelesen und interpretiert.

Bevor man jedoch über diese Unterrichtsreihe berichtet, sollte man sich fragen: Wer war Ovid überhaupt?

Ovid war ein römischer Dichter

Er wurde 43 v. Chr. in Sulmo geboren und starb 17 n. Chr. in Tomi am Schwarzen Meer. 

Ovids Vorfahren waren adelig, weshalb sein Vater es vorzog, dass sein Sohn sich einen Namen in der Politik machte anstatt Gedichte zu verfassen.

Im Jahre 8 n. Chr. verbannte Augustus Ovid nach Tomi. Die Gründe sind auch heute noch unbekannt, man geht jedoch davon aus, dass Augustus um die Sitten im Lande bangte, denn sie könnten durch Ovids teilweise erotischen Gedichte beeinflusst werden. Im Jahre 17 n. Chr. fand Ovids Leben in Tomi schließlich sein Ende.

Seine bedeutesten Werke waren 

· „Metamorphosen“ (Verwandlungen)

· „Amores“ (Liebesgedichte)

· „Ars amatoria“ (Liebeskunst)

· „Fasti“ (Festtagskalender)

· „Tristia“ (Klagen über seine Verbannung)

· „Heroides“ (Briefe mythischer Frauen)

Nun möchte ich einiges zum Vorwort (=Proömium) und zur Weltschöpfung nach der Theorie Ovids sagen.

Vorerst zum Inhalt.

Ovid leitet sein umfangreiches Werk der Metamorphosen mit dem Proömium ein. Er nennt direkt das Thema, nämlich die Verwandlungen. Ein Beispiel dieser Verwandlungen ist das Gedicht über Pygmalion, welcher sich aus Elfenbein seine Traumfrau formt. Diese wird am Ende von der Göttin Venus zu einer Frau aus Fleisch und Blut verwandelt.

In der Weltschöpfung beschreibt Ovid die Welt zu Beginn als komplettes Chaos: Bevor es das Meer, das Land und den Himmel gab, war die Erde nichts als eine unförmige Masse. Es gab auf der Erde kein Licht, sie schwebte in der umliegenden Luft nicht im Gleichgewicht. 

Außerdem geht Ovid auf die vier Elemente – Feuer, Wasser, Erde, Luft – ein und beschreibt, wie sie sich gegenseitig bekämpften.

Schließlich legt ein Gott den Streit bei: Er schafft die Natur.

Es entstehen Flüsse, Binnengewässer, Meere und Seen. 

Er schafft die weiten Felder, die Berge und Täler, die Wälder und ihre Bäume. 

Er schafft außerdem das Klima, die Wüste, die durch die Hitze unbewohnbar ist und auch ein Gebiet, welches durch die Kälte unbewohnbar ist. 

Die Wolken sollen von nun an am Himmel zu sehen sein, genauso wie die Sterne. 

Die Sonne soll von diesem Zeitpunkt an Tag für Tag ihren Weg von Osten nach Westen durchlaufen.

Im Wasser sollen die Fische, auf der Erde die wilden Tiere und in der Luft die Vögel leben. 

Und schließlich entsteht der Mensch. Er soll ein Lebewesen sein, welches seinen Verstand gebrauchen soll. Er soll seinen Kopf nach oben und seinen Blick zu den Sternen gerichtet halten. Die Erde ist nicht länger ein gestaltloses und unförmiges Chaos.

Mit der Einführung in die Poesie der damaligen Zeit, wurden wir auch in den Gebrauch von stilistischen Mitteln eingeführt. Diese Stilmittel wurden von Ovid und vielen anderen Autoren in ihren Werken gebraucht, um z.B. Spannung oder Humor in eine Szene zu bringen.

In der Antike gab es neben der Theorie von der kugelartigen Form der Erde noch folgende Annahme:

Die Welt ist eine Scheibe, welche von einer halbkugelförmigen Hülle umgeben ist. Innerhalb 

der Hülle sind an der Decke die Sonne, die Wolken und der Mond „befestigt“. Die Hülle ist

umgeben von Wasser. Wenn es regnen soll, öffnet sich in der Hülle ein verschlossenes Loch 

und das umliegende Wasser kann auf sie regnen. Die Scheibe ist befestigt an mehreren Stützen, damit die Welt ihr 

Gleichgewicht nicht verliert. Unter der Scheibe befindet sich die Unterwelt, auf welche die Erde gestützt ist.
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Im Unterricht sind wir zusätzlich auf die physikalischen Aspekte heutiger Weltentstehungstheorien eingegangen.

